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Die Burg Reams vor der Restaurierung nach einem Clichée aus dem ..Burgenbuch von Graubünden", von Dr. E. Poeschel

Reams (Graubünden)

Wer durch das Oberhalbstein nach dem
Julier reist, dem fällt bei Conters auf dem
jenseitigen Bergabhang beim Dörfchen Beams
die imposante Buine der einstigen Burg Bätia
Ampla auf. Ein langgestrecktes hohes
Mauerviereck wird von einem schlanken Turm um
mehr als das Doppelte überragt, so daß man
glauben könnte, eine Kirchenruine vor sich zu
haben. Die Burg war einst das bedeutendste
von den Herren von Wangen um 1200 erbaute
Schloß. Das ursprünglich schwäbische
Geschlecht erscheint um die Wende des 12. und
13. Jahrhunderts als reiche Grundbesitzer in
der Gegend von Bozen, wohin sie aus dem
Obervintschgau gekommen sind. Die Burg
war (nach Poeschel: Burgenbuch von
Graubünden) der Mittelpunkt einer Grundherrschaft,

die wohl aus einem zu Königsgut
gehörenden Hof gewachsen ist, der vom Kaiser
Arnulf einem gewissen Butpert geschenkt
wurde, und muß dem Umfang und der Größe

nach zu schließen, eine sehr bedeutende
Anlage gewesen sein. 1258 kam die Burg mit dem
ganzen zugehörigen Besitz durch Kauf an das
Bistum Chur und wurde in der Folge durch
Vögte verwaltet. Besondere historische Würde
erhielt die Burg durch den Führer der Bündner
in der Schlacht an der Calven, Benedikt
Fontana, der in den Jahren 1473 und 1492 als
bischöflicher Landvogt dort residierte. Im
Jahre 1552 kaufte das Tal sich von den
Herrschaftsrechten los. In der Burg tagte die
Landsgemeinde noch 1742. Sonst war sie aber
unbewohnt, befand sich bis in die sechziger
Jahre noch in leidlichem Zustand und wurde
als Gefängnis benutzt. Sie zerfiel erst, als man
sie ihres Daches beraubte und die mächtigen
Lärchenbalken der Stockwerke heraussägte
und zu einem Hotelbau nach dem Engadin
verkaufte. Es ist der Initiative des derzeitigen
Kreispräsidenten von Oberhalbstein, Spinas,
zu verdanken, der, unterstützt von Oberst
Hirschbühl (ehem. Kommandant der päpstlichen

Garde in Born), eine Aktion zur Bettung
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Lie Lurg Leums vor cier Restaurierung nsen einein tlic Iiee aus clem ..önrgeniiuek von <!r»ubün«le»", von ilr, l?. Loeseirei

(Lrsubüullen)

Wer «lurck cls» LKerKslKstein nscb clern
Inlier reist, clern fällt bei Lonters sul clern

jenseitigen LergsbKsng beirn OörleKen Leains
clie irnvossnte Lnine cler einstigen Lnrg Lätis
^rnpls snl. Lin langgestrecktes KoKes Nsner-
viereek wircl von einein svKIsnKen Lnrrn nrn
rnekr sls clss Doppelte überragt, so rlsll rnsn
glsnben Könnte, eine XircKeuruiue vor sieb nn
bsben. Die llnrg wsr einst clss beclentenclste
von clen Derren von Wangen nrn 1200 erbsnte
8cbloll. Das ursprüuglick scbwäbiscbe Le-
sebleebt ersebeint nrn clie Wencle cles 12. nncl
13. Isbrbnnclerts sls reiebe Lrundbesitner in
cler Legencl von Lonen, wobin sie sus clern

Lbervintscbgsn gekorninen sincl. Die Lnrg
wsr (nseb LoescKel: Lnrgenbneb von Lrsn-
bünclen) cler Mittelpunkt einer Lrunclberr-
sckstt, clie wobl sus einern nn Ivönigsgnt ge-
bürenclen D«f gewsebseu ist, cler vorn Ivsiser
Arnulf eineru gewissen Kutpert gesekenkt
wurcle, uncl rnull «lern Drulsug uncl cler Lrölle

nscb nu scblielleu, eiue sebr becleutencle ^n-
lsge gewesen sein. 1258 Ksin clie Lurg rnit clern

gsnnen nugebörigen Lesitn clurck Xsuf su cls«

öisturn dbnr nncl wurcle iu cler Kolge «lurck
Vögte verwaltet. Lesonclere KistoriseKe Wiircle
erkielt «lie Lnrg clurck «len KiiKrer «ler Lündner
in «ler 8cKlscKt sn «ler llslven, LeuecliKt Kon-
tsus, cler in clen Lsbreu 1473 uncl 1492 sl»
biseKSilieKer Lsudvogt clort residierte. Irn
LsKre 1552 Ksulte «lss Lsl sicb vou cleu Derr-
sebsitsreckteu los. Iu cler Lurg tsgte clie

Lsudsgenreinde noek 1742. 8«ust wsr sie aber
uubewobut, belsnd sicb bis iu clie secKniger
IsKre noeb iu leicllickern Zustsud uucl wurcle
sls Leisuguis beuutnt. 8ie nerkel erst, sls rnsn
sie ikres DscKes bersukte uncl clie insektigen
LärcKenbalKen cler Stockwerke Keraussägte
uncl nn eineru Dotelbau nsek «lern Lngadin ver-
Ksnite. Ls ist cler luitistive cles clerneitigen
Xreispräsidenten von LKerKslbstein, öpinss,
nn verclsnken, cler, nnterstütnt von LKerst
DirsvKbüKl («Kern. Ivoininsndsnt cler päpst-
lieken Lsrcle in Loin), eine Aktion nnr Leitung
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der Buine ins Leben rief. Durch eine Sammlung

privater Spenden, mit Beiträgen von
Bund und Kanton und den umliegenden
Gemeinden sowie des Schweizerischen Burgenvereins

sind die nötigen Geldmittel
zusammengekommen, um den derzeitigen Bestand der
Buine zu sichern. Ob es gelingt, dem mächtigen

Wohntrakt wieder ein Dach in der
ursprünglichen Form aufzusetzen und das Innere
für einen neuen Zweck auszubauen, hängt
wesentlich von den Mitteln ab, die dafür
aufgebracht werden können.

Bie Burg Schottland. Anläßlich der Be-
staurierungsarbeiten, die gegenwärtig an dem
aus dem 17. Jahrhundert stammenden
Pfarrhausein Schöftland durchgeführt werden, zeigte
sich im Westen des Gebäudes nach Entfernung
des Verputzes mittelalterliches Mauerwerk.
Die Mauerdicke beträgt in den unteren Teilen
etwa 1,5 m, weiter oben noch 85 cm. Die
südwestliche Ecke dieses Gebäudes ist
spitzwinklig. In der Diele des ersten Stockes zeigte
sich eine mit Brettern verschlossene Lücke,
durch die man einst vermittelst einer primitiven

Stiege ins obere Gemach gelangen
konnte. In der Südmauer kam ein kleines
zugemauertes Bundbogentor zum Vorschein.
Wahrscheinlich wird es bei der Benovierung
des Pfarrhauses offen gelassen. Sehr
wahrscheinlich gehört das Mauerwerk dieses Teiles
zu der vollständig in Vergessenheit geratenen
Burg Schöftland, die im Januar 1386. kurz vor
dem Sempacherkrieg, einem Streifzug der
Eidgenossen zum Opfer fiel. Diese Burg, die
schon im 13. Jahrhundert bezeugt ist,
gehörte den Herren von Liebegg. Für unsere
Annahme spricht auch die Tatsache, daß die
Herren von Liebegg mit der Burg auch den
Kirchensatz von Schöftland besaßen. Von
1254 bis 1267 war Arnold I. von Liebegg Leut-
priester in Schöftland. Sicherlich hat er in
diesem festen Gebäude unweit der Kirche
gewohnt. Von 1467 an wurde das Lehen von
Bern verliehen. Die Historische Vereinigung
Suhrental wird für die nähere Untersuchung
der alten Mauerteile besorgt sein.

Die Blumen der Burg I'iispuniien1)
„Vor uralten Zeiten gehörte die Burg einem

Bitter, der weit und breit die schönste Frau
hatte. Sie waren bereits fünf Jahre verheiratet,
doch sie hatten keine Kinder. Sie weinte viel
vor Kummer und er führte Kriege. Doch so oft
er einen Krieg gewann und sie am Abend die
letzten Tränen vom Gesicht wischte, kam ein
altes Weib, rief ihnen: ,Das nützt nichts' zu
und verschwand. Nun begann die schöne Frau

statt zu weinen zu beten und der Bitter zog
zum heiligen Grab. Nach langer Zeit kam er
wieder zurück. Groß war ihre Freude
aneinander, und als es Abend ward, da lustwandelten

sie dem See entlang. Der Bitter trug ein
silbern glitzerndes Panzerkleid. Sie war in weiße
Seide gehüllt. Zärtlich umarmte sie den
geliebten Mann, der von fern aussah wie eine
Eisenstange, an der eine weiße Feder hing.
Zwei selige Menschen, doch die unglücklichsten
auf Erden. Der Herr weinte. Wohl das erstemal

in seinem Leben. Und die Frau flehte ihn
an. Da trat aus dem Dickicht das alte Weib,
zeichnete ihnen mit Flammen das Bild eines
wunderschönen Knaben und eines noch
schöneren Mädchens. .Das Bild eurer Kinder', rief
sie laut und verschwand wieder. Auch die
Bilder verblaßten, aber sie brannten weiter in
der Seele der Liebenden.

Im Fenster der Herrin blühten damals eine
prächtige Böse und eine herrliche Lilie. Wie
sonst immer, begoß die schöne Frau auch an
diesem Abend ihre Lieblinge und verrichtete
bei ihnen ihr Abendgebet. Als am andern
Morgen Herr und Frau erwachten, knieten bei
ihren Betten ein Knabe und ein Mädchen. Sie
grüßten Vater und Mutter, wie wenn sie schon
immer dagewesen wären, und der Knabe bat
um Pfeil und Bogen, das Mädchen um eine
Puppe zum Spielen. — Das ganze Land freute
sich über das Glück der Eltern. Es konnte aber
niemand sagen, wie die Kinderlein in die Burg
gekommen waren, nicht einmal die Zigeunerin,
die am Toreingang den Burgleuten die
Zukunft wahrsagte. Nur so viel wußte man, daß
die Töpfe, in welchen am Abend vorher die
Böse und die Lilie blühten, am Morgen
zerbrochen auf dem Boden lagen und von den
Blumen keine Spur mehr zu finden war.

Die beiden Kinder, schön wie helle Sternlein,

wuchsen und gediehen. Wohl durften sie
die Burg nicht verlassen, aber in der Burg
selbst war ihnen alles erlaubt, was sie nur
wünschten. Sie jedoch saßen beständig
beieinander und herzten und küßten sich
unablässig, so daß es schon fast sündhaft aussah.

Die Jahre vergingen und sie liebten sich
immer mehr. Da ward der Vater eifersüchtig
und böse und ließ die Kinder, um sie voneinander

zu trennen, in die zwei Türme sperren,

') Anläßlich der Berner Oberlandfahrt hat beim
Mittagessen im Schloß Spiez unser geschätztes Mitglied,
Herr H. Blattmann in Wädenswil, die Zusammenhänge
zwischen den einstigen Herren von Wädenswil und
denjenigen von Unspunnen in humorvoller Weise dargelegt.
Wir kennen eine andere Geschichte von Unspunnen, die
ihrer hübschen Darstellung wegen aus der N.Z.Ztg.,
in der sie vor einigen Monaten erschienen ist, hier
wiedergegeben sei.
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der Luiue ins Leben riel. Oureb eine 8smm-
Inng privater Spenden, init Beiträgen von
Bund nnd Ivsnton und den urnliegenden Oe-
ineindeu sowie des Sebweiseriseben Bürgen-
Vereins sind die uötigeu Oeldmittel sussmmen-
gekommen, um deu derseitigen Lestsnd der
Buine su sicberu. Ob es gelingt, dem mäebti-
gen WoKntrsKt wieder ein OscK in der ur-
sprüngliebeu Korm anlsus«ts«n nnd ds» Inner«
snr «inen n«uen Zweck «ussukauen, bängt
weseutlieb von den Mitteln »b, di« dstür «ut-
gebrsebt werden Köuueu.

»ie »nrj; KjeIi«ltlnn«I. ^nlälZIieb der Ke-
stsuriernngssrbeiten, die gegenwärtig sn dem
sus dem 17. Lsbrbnndert stammenden Blair-
banse in Scböitlsnd durebgelübrt werden, seigte
sieb im Westen des 0«bänd«s nscb Lntiernung
d«s Vervutse» mittelslterliebe» Mauerwerk.
Oie MsuerdieKe beträgt iu den unteren Leiten
etwa 1,5 m, weiter oben noeb 85 em. Oie siid-
westliebe LeKe dieses Oebäudes ist spits-
winklig. In der Oiele des ersten Stockes seigt«
sieb ein« mit Brettern verseblossene KüeKe,
dureb die msn einst vermittelst einer primi-
tiven Stiege ins obere Oemscb gelangen
Konnte. In der Sndmaner Kam «in Kleine»

sugernsuertes Bundbogeutor sum Vorscbein.
WsKrsebeiniieK wird es bei der Renovierung
des Llsrrbsuses otlen gelassen. Sebr wsbr-
scbeinlicb gebort das Mauerwerk dieses Leiles
su der vollständig in Vergessenbeit geratenen
Lnrg Scböitlsnd, die im Lsnnsr 1386, Kurs vor
dem SempseKerKrieg, einem ötreiisug der
Lidgeuossen sum Opier bei. Oiese Lurg, die
sebou im 13. LsKrKundert beseugt ist, ge-
borte den Oerren von LiebeeS. Lür nnsere
^nnskme spricbt sucb die LstsseKe, dsll di«
Oerreu von Kiekegg mit der Burg sueb den
XireKenssts vou Scböitlsnd besäüeu. Von
1254 bis 1267 wsr Arnold I. von Kiebegg Leut-
Priester iu ScKöttlsnd. SicKerlieK Kst er in
diesem testen Oebäude nnweit der XireKe
gewoknt. Vou 1467 su wurde dss Kebeu von
Bern verlieben. Oie Oistorisebe Vereinigung
Snbrentsl wird lür die näbere Ontersucbung
der slten Msuerteile besorgt sein.

VI« »lninen «ler »nrK 1^ nsnnnnen
„Vor urslten Zeiten geborte die Lnrg einem

Litter, der weit nnd Kreit die sekönste Lrsu
Kstte. Sie wsren bereits lünl LsKre verbeirstet,
doek sie Katteu Keiue Ivinder. Sie weinte viel
vor Ivnmmer nnd er tnKrte Ivriege. Ooeb so «it
er «inen Ivrieg gewsnn und sie am ^bend die
letsten Lräueu vom Oesicbt wiscbte, Kam eiu
altes Weib, riel ibuen: ,Oss nütst niebts^ sn
nnd versebwsnd. Nun begsun die seböne Lrsn

ststt su weiuen su beten uud der Litter sog
sum beiligeu Orsb. Nscb länger Zeit Ksm er
wieder surück. Orot? wsr ibre Lrende »nein-
snder, und sls es ^bend wsrd, ds Instwsndel-
t«n sie dem See eutlsug. Oer Litter trug ein
»ilb«rn glitserndes LsnserKIeid. Sie wsr in weiLe
Seide gebullt. Zärtlicb umarmte »ie den ge-
liebten Mann, der von lern su»sab wie eine
Lisenstsnge, su der eine weil!« Leder King.
Zwei selige MenscKen, doek die nnglücklicksten
sul Lrden. Oer Oerr weinte. Wokl dss erste-
msi iu seinem Leben. Ond die Lrsu Hebte ibn
sn. Os trst sns dem OicKicbt dss site Weib,
seiebnete ibnen mit KIsmmen dss Liid eine»
wundersckönen IvnsK«n uud «ine» noek »ekö-
neren MädeKen». ,Os» Lild eurer Ivinder, rief
»ie laut uud ver»ckwsud wieder, ^ucb die
Lilder verblauten, sber »i« brannten weiter in
der Seele der Liebenden.

Im Ken»ter d«r Oerrin blttbten dsmsl» «ine
präcbtige Lose und eine berrliebe Lilie. Wie
»on»t immer, Kegolj di« »cböne Lrsn »ncb sn
di«»«m ^bend iilr« Kicbling« nnd verricbtete
bei ibnen ibr ^b«ndg«b«t. ^l» sm sud«rn
Morgen Oerr uud Krsu erwsekteu, Knieten Kei
ibren Letten ein Ivnsb« und «iu MädeKen. Sie

grülltcn Vstor und Mutter, wie wenn »ie »cbon
immer dsg«w«s«n wär«n, und d«r Ivnsb« Kst
um Ll«il uud öng«n, dss MädeKen um eiue
Luppe sum Spieler». — Oss gsuse Land trente
»ick Uber dss OlUeK der Litern. Ls Konnte sber
niemsnd ssgen, wie die Xinderlein in die Burg
gekommen wsreu, uiebt eiumsl die Zigeunerin,
die «m Loreingsng den Bnrgleuten die Zn-
Knnit wsbrssgte. Nur so viel wuüte msn, dsL
die Lüple, in w«I«Ken sm ^bend vorber di«
Kos« nnd di« Lili« blüktsn, sm Morgen ser-
Krocben sut dem Lodeu lsgeu uud von den
Llumen Keine Spnr mebr su Luden wsr.

Oie Keideu Ivinder, sekön wie Kelle Stern-
lein, wneksen nnd gediekeu. WoKI durften sie
die Lnrg nickt verlassen, sber in der Lnrg
»elb»t wsr ibn«n slle» «rlsubt, wss si« nur
wüusebten. Sie jedock ssLen beständig bei-
einander und bersten uud Küöteu sieK unab-
lässig, so dsll es sebon last sündksit susssk.

Oie IsKre vergiugeu uud sie liebten sieb
immer mekr. Os wsrd der Vater eitersüektig
nnd bös« und 1i«l! die Ivinder, nm sie vonein-
snder su treuueu, iu die swei Lürme sperren,

>) ^nisülick cier öerner OberlsneltsKrt Kst beim Mt-
tsgessen im öcblolZ 8piez unser gescbstztes Älitgiieci,
Herr H, Llsttmsnn in Vsclenswil, ciie ^ussmmenbsnge
zwiseben cien einstigen Herren von Vsclenswil nnci cien-
Wenigen von Onspunnen in Kumorvolier Veise clsrgelegt.
Vir Kennen eine sintere OeseKieKte von Onspnnnen, ciie
ikrer KübscKen Osrstellnng wegen sns cier I^.^.^tg.,
in cier sie vor einigen Uonuten erscbienen ist, Kier wie-
ciergegeben sei.
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